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Bochum – Herne/Castrop-Rauxel

HERNE – Mit einem gut be-
suchten Gottesdienst wur-
de am Sonntag, 18. Septem-
ber, die Faire Woche im Kir-
chenkreis eröffnet. Die Got-
tesdienstbesucher kamen aus 
verschiedenen Gemeinden 
des Kirchenkreises, einige 
sogar aus Wattenscheid und 
Witten. Pfarrer Martin Dom-
ke erinnerte in seiner An-
sprache an die doppelte Be-
deutung von „fair“: Das Wort 
meint sowohl „gerecht“ als 
auch „schön“. Das entspricht 
ganz den biblischen Bildern 
von Gerechtigkeit: ein ganz-
heitliches Leben in guten Be-
ziehungen, in denen Men-
schen sich am Leben freuen. 
Darum sei der Kampf um ei-
nen Fairen Handel ureige-
ne Sache der weltweiten Kir-
che und kein beliebiges Ar-
beitsfeld. 

Musikalisch wurde der 
Gottesdienst vom kongolesi-
schen Kivuvu-Chor sowie von 
der Jugendband der Kreuz-
kirche gestaltet. Die Mitglie-
der des Kivuvu-Chors, wo-
bei Kivuvu „Hoffnung“ be-
deutet, trugen Kirchenlieder 
aus ihrer kongolesischen Hei-
mat vor. Sie zeigten den Be-
suchern auch, dass man bei 
diesen Liedern nicht still sit-
zen kann, sondern dass man 
sich im Rhythmus dabei be-
wegen muss. 

Der Gottesdienst war nicht 
nur Auftakt zur Fairen Wo-
che, sondern war auch der 
Beginn des Afrikatages, der 
gegenüber der Kreuzkirche 
im LWL-Museum für Archäo-
logie stattfand. Der Tag bot 
ein buntes Programm für die 
ganze Familie rund um das 
Thema Afrika. Es wurde af-

rikanischer Schmuck und 
Spielzeug gebastelt, oder sich 
auf Sonderführungen auf die 
Spuren der ersten Menschen 
begeben. Bei einem afrikani-
schen Markt konnten die Be-
sucher sich bei Vereinen infor-
mieren, Kunsthandwerk er-
werben, Gemälde mit Motiven 
aus Afrika betrachten oder 
sich die Haare fl echten lassen. 
Den Abschluss machte dann 
die Multivisionsschau „Tief 
in Afrika“. Sie bot neben groß-
artigen Bildern aus Ostafrika 
auch kritische Fragen nach 
unserem Lebensstil und un-
serer Verantwortung für den 
afrikanischen Kontinent. „Es 
war ein abwechslungsreicher 
Tag und ein gelungener Auf-
takt zur diesjährigen Fairen 
Woche“, so Organisator Mar-
kus Heißler in einem ersten 
Resümee.  MH/MD

„Schön und gerecht“
AUFTAKTGOTTESDIENST Faire Woche und Afrikatag

Der Kivuvu-Chor unter Leitung von Augustin Yunduka aus Herne war eine große Bereiche-
rung für den Auftaktgottesdienst zur Fairen Woche.

BOCHUM – Trost zusprechen, 
Hände halten, einfach da sein. 
Wenn der Tod im Kranken-
haus naht, die Zeit des Ab-
schiednehmens gekommen 
ist, suchen und brauchen vie-
le Menschen eine solche Be-
gleitung. In Bochum haben 
sich die Seelsorger aller vier 

Innenstadt-Krankenhäuser 
zusammengeschlossen und 
eine Rufbereitschaft für die 
Nacht und das Wochenen-
de organisiert. Acht hauptbe-
rufl iche Seelsorger und fünf 
ehrenamtliche Mitarbeitende 
bieten Menschen in Krisensi-
tuationen Trost und Hilfe an. 

Die Berichterstattung über 
die Loveparade-Katastrophe 
in Duisburg und den Einsatz 
der Notfall-Seelsorger dort vor 
Ort habe bei nicht wenigen 
Interesse dafür geweckt, sich 
ehrenamtlich einzubringen, 
sagt der katholische Pfarrer 
Berthold Boenig (Augusta). 
In der Folge habe es zahlrei-
che Telefonate mit Menschen 
gegeben, die genau dort hel-
fen wollten.

Die Seelsorger der Augus-
ta-Kranken-Anstalt, des Berg-

mannsheils, des St. Elisabeth- 
und St. Josef-Hospitals mit 
der Kinderklinik suchen nun 
genau diese ambitionierten 
und engagierten ehrenamtli-
chen Helfer, um die seelsor-
gerische Rufbereitschaft ih-
rer Krankenhäuser auszubau-
en. „Es ist sicher einzigartig, 
dass sich vier Krankenhäuser 
und damit drei unterschiedli-
che Träger zusammenschlie-
ßen, um ein solches ökumeni-
sches Projekt mit haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeitern 
gemeinsam zu stemmen“, fi n-
det Bertold Bittger (St. Josef).

Christa Pies ist seit fast 20 
Jahren ehrenamtlich dabei. 
Es gehe bei ihren Einsätzen 
zumeist darum, Angehörige 
von Verstorbenen oder Unfall-
opfern zu stützen, sagt sie. Si-
cher nicht mit aufgezwunge-
nen Gebeten. „Wir haben eine 
gesunde Distanz“, sagt Ursula 
Heckel (St. Josef). „Wir schau-
en, was die Angehörigen brau-
chen – und vergessen auch 
nicht das Stationspersonal, 
das ebenfalls oft tief betrof-
fen und dankbar für die Ent-
lastung ist.“

Menschen, die sich ein 
solches Ehrenamt vorstel-
len können, werden in einem 
Kurs der Seelsorge auf diese 
anspruchsvolle Aufgabe vor-
bereitet. Bevor die eigentliche 
Ausbildung beginnt, bekom-
men sie einen Überblick über 
die vielseitige Arbeit im Kran-
kenhaus und werden auch da-
nach fortwährend von den 
Seelsorgern unterstützt.

Die Kursteilnehmer ma-
chen dabei häufi g auch eine 
Persönlichkeitsentwicklung 

durch, weiß Boenig: „Sie ler-
nen in der theoretischen Aus-
einandersetzung mit dem 
Thema Tod etwas über die 
Endlichkeit und darüber, dass 
die Trauer über den Tod hin-
ausgeht.“  KK

■ Ein erstes Treffen für inter-
essierte Menschen bis maxi-
mal 65 Jahre ist am 18. Okto-
ber, um 19.30 Uhr im Bespre-
chungsraum der Seelsorge in 
der Augusta-Kranken-Anstalt 
geplant. Nachfragen und tele-
fonische Anmeldung sind un-
ter der Rufnummer (0234) 509-
2130 möglich.

Einfach da sein und zuhören
KRANKENHAUSSEELSORGE bietet in der Not Rufbereitschaft an

Mitglieder der Rufbereitschaft (v.l.): Bertold Bittger, Christa Pies, Ursula Heckel und Bert-
hold Boenig.  FOTO: KK

BOCHUM – Was ist Heimat? 
Wo liegt sie? Wie gehen Men-
schen damit um, wenn ihnen 
in ihrer neuen Heimat Vor-
urteile entgegentreten? Die-

se und andere Fragen zur In-
tegration thematisierte das 
Zwei-Personen-Stück „2xHei-
mat“ des „Wittener Theater-
spiels“. Das Stück eröffnete 

beim Dämmerschoppen im 
Erich-Brühmann-Haus das 
Gemeindefest der Kirchenge-
meinde Werne. 

Den Ausgangspunkt der 
Komödie bildete ein Koch-
wettbewerb in der Stadthal-
le der bayrischen Kleinstadt 
„Neustadt“. Die in Deutsch-
land lebende Russin Nadja 
(Mania Kelnykova) und die 
aus dem Ruhrgebiet einge-
wanderte Doris (Beate Al-
brecht) treten gegeneinan-
der um das Preisgeld an. De-
ren passende Gerichte wa-
ren Borschtsch und Fleisch-
pfl anzerln (bayrisch für Fri-
kadellen). 

Doris betont immer wie-
der die Gegensätze zwischen 
Ausländern und Deutschen: 
„Westen – Osten sowie Fleisch-
esser – Pfl anzenfresser.“ Nad-
ja setzte hingegen mehr auf 
das Miteinander. „Heimat ist 
da, wo man lebt und sich wohl 

fühlt“, erklärte sie unter an-
derem mit Blick auf die Aus-
wanderungsgeschichte ihrer 
Vorfahren, die vor 200 Jahren 
nach Russland zogen. Nach 
und nach bröckelte das Ge-
geneinander. Doris: „Meine 
Mutter zog das Dirndl an, um 
sich anzupassen. Sie hat trotz-
dem noch zu laut gelacht, um 
dazuzugehören.“ Und: „Was 
anders ist, macht uns Angst. 
Dann beißen wir wie unsere 
Schäferhunde.“ Die gemein-
same Angst vor dem gewalttä-
tigen Türsteher Schorsch eint 
deshalb am Ende die beiden 
Frauen. Ihre jeweiligen Es-
sen fanden sie darüber hin-
aus sehr schmackhaft, sodass 
die Zuneigung auch über den 
Magen ging. 

„Die Vorurteile, die wir in 
unserem Stück thematisie-
ren, sind Biertischrealität“, 
erklärte Schauspielerin Al-
brecht nach dem Stück. Für 

„Was anders ist, macht
uns Angst“

KOMÖDIE des „Wittener Theaterspiels“ zum Thema „Heimat“

Borschtsch gefällig? Für Doris hatte das Essen von Anfang 
an Symbolfunktion bei der Integrationsdebatte.  
 FOTOS: FRITZ-WICHO HERRMANN-KÜMPER

Die Neu-Bayerin Doris (Beate Albrecht, links) und die ein-
gewanderte Russin Nadja (Mania Kelnykova) stritten sich 
wortreich beim Kochwettbewerb darüber, wer und warum 
keine Deutsche ist.

die Leiterin des gemeindli-
chen Jugendhauses Andrea 
Stedefeld und Pfarrerin Gi-
sela Estel paßte das Thema 
auch zu den Problemen, mit 
denen sich vor allem die Offe-
ne Tür fast täglich befasst. „Es 
wohnen hier im Stadtteil eini-
ge Menschen mit Migrations-
hintergrund, die unsere Ein-
richtung besuchen“, berichte-
te Stedefeld. Etwa die Bewoh-
ner des Übergangswohnhei-
mes in der Krachtstraße. Das 
Haus sorgt bei deren Nach-

barn und in der Politik im-
mer wieder für öffentlichen 
Gesprächsstoff. 

Für Estel gab es einen wei-
teren Grund, das Stück zu zei-
gen: „Wir wollten etwas Neu-
es ausprobieren zum Festauf-
takt. Das Aufl egen von CD’s 
brachte zuletzt nicht mehr 
viel Resonanz.“ Gut 80 Besu-
cher, die begeistert waren vom 
Stück und zu selbst gemach-
ten Borschtsch und Frikadelle 
blieben, bestätigten das gelun-
gene Experiment.  WH


